
Memel von Ktanern besetzt!

Sie ba zugrunde gehen I
wenn Sie in Not komme

isch auf seinen
kleiner Junge

aber sie biß b« Zähne aufeinander.
Der Voßbauer sprach auf der Diele mit dem Sterganta, ber

getabc mir seinem Schreiber ankam, dann stieg «t rusch auf teilten
Wagen unb kah saunt, daß bei seinem Nahen ein kleiner Junge
unter bem Verbeck wegsprang. Do« Waffer spritzt« hoch auf, all bis

wollte ihr starker Wille sich einer süßen Müdigkeit hingeben — aber
rasch richtete sie sich wieder auf.

„Wer gibt Ihnen da» Recht, so zu sprechen?"
»Meta!" Es wat wie ein Schrei. Unwillkürlich jtreckte er

beide Hände nach iht au».
»Gehen Sie!" sagte sic bett.
.Meta!" bat er.
O, sie kostete diese Minute auC. Turmhoch fühlte sie sich ubr.

ihm sichen.
Da besann sich ber Voßbauer unb trat einen Schlitt zutna.
»ES ist ja Wahnsinn, Wa3 Sie vorhaben. Ich will nicht, baß

' ..! Herrgott — dann wenigsten«, dann —
wenn Sie in Not kommen sollten — denken Sie an mich."

kräftigen Braunen bavonjagie-i. ... „ ,,
-De Leute, die gekommen waren, zu lausen, tarnen alle mau

auf ihre kosten. Zaghaft und vorsichkia gaben sie ein paar Gebote
ab, aber ber Verganter hatte -mmrr schon etn höhere« erhalten. To
sagte der alte Neel», Lessen ßeibeitüd link» an bie Steve grenzte:
Ta» bat keinen Zweck: Tu kannst un» ia nur sagen, wer biet mit
Gewalt kaufen will. Man muß doch wißen, mit wem man eS zu
tun ha:.* .Ja," sagte ber Vergaster, »ba« kann :ch ruhig sagen, bet
Voßbauer steht mit feinem Gebot jetzt noch um fünfhundert Taler
über Euck." . .. „ , . ...

„Na,* meinte der Alte, ..:ann kommt die Stelle io in gute
Hände." ' Niemand wollte mehr bieten.

Al» Meta hätte, wer Hau» und Hof in Best!, nehmen wüte,
zuckte kie mit den Achteln. Mockte er - ihre Zukunft !aq oireetv.
wo — die Vergangenheit war begraben. _ „(ünr1’e$ima i®*»1-

Rasch ging tr hinaus.
Meta atmete lief auf.
Sie sah sich in der kahlen, halb ausgttäumlen Stube um un»

sah auS dem Fenster — grau unb dicht laß der nasse Nebel auf der
Heide.

Emc unbestimmt« Angst preßt« ihr jäh bol Herz zusammen.
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Die erste Salve.

Luö Bochum meldet ein Drahtbericht der SPD.:
Im Berlauf einet nntionalistischcn Demonstration, die Montaft

abend ftattfonb, kam cä vor der Realschule zu einem Zusammen»,
stoß mit neu eingerückten BesatzungStruvyen. Pin
Haufe junger Burschen, die als Mitglieder des BismarckbunbeS be.
zeichnet wurden, versammelte sich vor der Realschule und sang
»Liegreich wollen mit Frankreich schlagen!" Die Franzosen
gaben eine 3 o I» c von 25 Schuß ab. Ein Mann blieb tot auf
der Strecke, ein anderer wurde verletzt. Die Menge flüchtete.

Zu dieser Art der Begrüßung zwischen den deutschen Chau-
vinisten und Dtr französischen Soldateska mußte es kommen,
nachdem der Appell an die blutige Gewalt mit der militärischen
Besetzung eines friedlichen Arbeitsgebiets einmal erfolgt war.
Dieser Bormarsch ist und bleibt eine Herausforderung zur
Cntfachung nationalistischer Leidenschaften, und je weiter man
ihn treibt, desto hemmungs- und besinnungsloser wird sich
durch ganz Deutschland ein Taumel „völkischer" Extasc fort-
srtzen.

Das sollte niemand bester misten und vorausgesehen haben,
wie die Negierungen, in deren Auftrag belgisches und fran-
zösisches Militär ins Ruhrgebiet ciiigerückt ist. Denn eö sind
noch kaum acht Jahre her, feit in umgekehrter Richtung sich
das gleiche Trauerspiel in ihren eigenen Ländern vollzog. Es
kam auch damals der Bevölkerung Belgiens und Nordsrank-
keichs nicht darauf an, ob das deutsche Militär auf Grund
einer „rechtmäßigen" Kriegserklärung oder unter Bruch des
Völkerrechts einmarschierte; es wurde als Eindringling emp-
funden und mit all dem Haß empfangen, den die Vergewalti-
gung einer Nation durch die andere hervorrufen muß.

So viel ist gewiß, der Weg, den jetzt Belgien und Frank-
reich eingeschlagen haben, um ihren Anteil an der „Wieder-
gutmachung" von Deutschland einzutreiben, hat eine ver-
zweifelte Ähnlichkeit mit den Methoden, die die deutsche
Militärgewalt 1914 und in den darauffolgenden Kriegsjahren
angewandt hat, um in den besetzten Gebieten jede Regung
einer nationalen Empörung zu ersticken und niederzuschlagen.
Das geschah aber im Krieg, und wenn heute dieselben Methoden
von französischer und belgischer Seite im Ruhrgebiet ange-
wandt werden, dann kann keine Rede mehr davon sein, daß die
deutsche Bevölkerung noch an irgendwelche friedliche Absicht
der fremden Gewalthaber glaubt. Es ist in diesem Augenblick
ganz gleichgültig, ob der nationalistische Singsang in den
Straßen Bochums oder irgendeine andere Torheit den Zu-
sammenstoß herbeisührte. Das unterdrückte Nationalgefühl
hat sich stets in Haß- und Rachegefühle verwandelt, deren Pest-
hauch zuletzt den Unterdrückern selbst tödlich gefährlich wurde.

Es wird auch jetzt nicht bei diesem ersten Zusammenstoß
bleiben. Schon hören wir, daß auch im Osten, hoch oben im
abgetrennten Memelgebiet, wo unter dem Beistand franzö-
sischer Militärs litauische Freibeuter eingedrungen sind, gleich-
falls scharfe Schüsse abgeseuert wurden. Den Kriegshetzern
schwillt der Kamm. Aber so leicht soll ihnen das Spiel dies-
mal nicht werden. Niemand kann sich ernsthaft darüber
täuschen, daß die Völker aufrichtig kriegsmüde sind und daß
insbesondere Deutschland sich nicht in eine neue Kriegs-
psychose wie 1914 hineintreiben läßt. Weder durch die
Provokationen des Herrn Poincarö und seiner Generale, noch
durch die alldeutschen Hetzapostel, die wieder ungemein eifrig
im Franzosensresten mit dem Mund- und Schreibwerk sind.

Ihnen zum Trotz mag es gesagt fein, daß wir eö gerade
in der heutigen unheilschwangeren Situation als einen Segen
für Deutschland empfinden, daß es seine Kriegsrüstung ab-
legen mußte und nur noch mit den Waffen des Rechts fechten
kann. Europa schwämme noch immer ober schon wieder im
Blut, wenn es anders wäre. Wie heiß auch in den Herzen der
deutschen Arbeiterklasse die Empörung über das im Ruhrgebiet
verflostcne Blut auflodern mag, diese Empörung soll und darf
sich nicht anders Luft machen, als in dem Rus: Gebt der
fremden Soldateska keinen Anlaß zum Mord an Wehrlosen,
folgt der Stimme der Vernunft, laßt das Unrecht der Gewalt
an seinem eigenen Wahnsinn zuschanden werden!

Der Einmarsch in Lochum.
SPD. Essen, 15. Januar.

In den ersten Vormittagsstunden wurden die Bahnstationen
suf der Strecke von Essen nach Bochum besetzt, weitere Landgebiete
blieben bisher nach verschont. Bochum selbst ist von den »Siegern"
gegen Mittag »eingenommen" worden. Wie überall, wurHm auch
hier der Bahnhof, die Post und andere wirtschaftliche Behörden
unter die Kontrolle der französischen Bajonette gestellt. Kaum war
der Nechtsbruch vergrößert, als auch schon der Belagerungszustand
verhängt wurde — trotzdem aber die Ankündigung, daß eine Ein-
schränkung der freiheitlichen Rechte der Bevölkerung nicht erfolge.
Achtlos find die Truppen von der Bevölkerung empfangen worden,
die gegen die militärische Aktion protestierte, — aber schon von
blaugrauen Eindringlingen umgeben war. Erst gegen Abend
bildeten sich ,auf den Hauptverkehrsstraßen Züge, die unter
»Deutschland, Deutschland über alles", die »Wacht am Rhein"
?■■■ J !—!—-—L !»□■■■ »JL_.

Das Licht der Heimat.
Roman von August Hinrichs.
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Eine ganze Weile saßen sie still, endlich fragte baS Mädchen:

„Du, fährst Du auch zuweilen mit Deinem Vater?"
Er schüttelte den Kopf.
»Bist Du lieber bei Deiner Mutter?" fragte sie weiter. Er

nickte.
„Meine Mutter ist immer krank," fuhr sie fort, »aber mein

Vater, der nimmt mich öfter mit. Fahrt Ihr nie aus?“
„Nein," sagte et, doch im Drange, sich zu verteidigen, fügte er

hinzu: »Dafür erzählt mir meine Mutter zuweilen aber Ge-
schichten."

„Geschichten? Richtige Geschichten?"
»Natürlich."
„Richtige Geschichten!" sagte sie bewundernd, und nach einer

Weile bat sie: »Tu, erzähl mir doch eine, ich hab noch nie eine
gehört."

Da erzählte er ihr, erst scheu und stockend, aber bald fließend
und lebendig, das Märchen von der Moorhexe, und beide vergaßen
den Regen, die verdrießlichen Menschen auf dem Hof und den
ganzen traurigen Tag unter ihrem engen Lederverdeck.

Tie Leute standen noch immer auf^dem Hof. Irgend etwas
ging im Haus vor, worauf sie warteten. Sie waren, wie das Wetter,
mürrisch und verdrießlich und ihre nassen schwarzen Schirme hockten
draußen wie große schwarze Krähen, dis trübselig auf Beute
lauerten.

Drinnen ist der einzigen Stube stand der Doßbauer und redete.
Plötzlich batte er heute oen Einfall bekommen, herauszufahren. äi#
er vor einigen Wochen hörte, daß Hann Folkers seine eieOe mit
sofortigem Antritt verkaufen wollte, batte ihn eine Unruhe gepackt.
Gerade, als ob ihm jemand einen Stretch spielen wollte, jetzt, da
eben die gewaltige Arbeit draußew einigermaßen fertig war — da
die Tannenschonung gedieh und die Felder in Kultur standen, da
das Ganze soweit war. Laß auch die Zweifler den Erfolg zugeben
Mußtew

Wa» hatte sein Werk mit dem Verkauf dieser lächerlich kleinen
Stelle zu tun? Gar nichts — nein!

Aber er konnte es nicht haben, daß Meta fortging. Heute war
c3 ihm plötzlich klar geworden: alles, was er da gefchaifen hatte,
war ihretwegen geschehen. Ja — ihretwegen! J^i sollte sie fehm,
ihn selbst, wenn sie den jungen Wald sah, und feine Arbeit, wenn
sie nur ans dem Hau» sah. Jetzt wußte er’ä. Hatte er nicht
immer draußen gespäht, ob ihre gerade und aufrechte Gestalt aus der
Tür trat, war er nicht nur deshalb so oft herausgefahren, um sie
heimlich zu beobachten, wenn sie auf dem Feld arbeitete?

Ja — ihretwegen hatte er mit dem Dampfpflug die Heide zer-
reißen laßen, ihretwegen aufgeforstet unb Lecker aus dem Tand ge-
schaffen. Halte eS ihn nicht jedesmal durchzuckt, wenn er ne nur
von weitem sah? Jeden ihrer Schritte hatte er verfolgt, wenn sie
dahinging, immer mir diesem satt lässig wiegenden, herausfordernd
stolzen Gang, immer noch so aufrecht unb schlank Wie damal», al»
er mit ihr getanzt hatte. Genau so bewegte sie den Arm noch beim
Gehen, jede kleine Eigenheit fiel ihm in die Augen — ach, nur des-
halb war ihm die Arbeit draußen so lieb geworden.

Da hatte es ihn heute gepackt.
Zu Haus sagte er, er wolle in die Stadt fahren, nahm sein Kind

noch mit, um sicher zu gehen, — aber ganz von selbst waren die
Pferde in den «andweg abgebogen und hierher gelaufen.

Und jetzt stand er zum ersten Male in der kleinen Stube vor
den Eheleuten. Er sprach auf Harm ein, der am Ofen stand und
zu Boden sah. Er stellte ihm vor, wie er hier arbeiten müße —
ganz anders als bisher — was man herausholen könnte uns dem
Boden unb was da erst hineinmüßte. T as Geld — pah — die kleine
Grundschuld und noch so runde taufend Taler dazu für einen gründ-
lichen Anfang, er hatte es gerade flüssig. Wenn er die hier anlegen
könnte, ihm, Liern Boßbauern selbst, wär ein Gefallen damit getan.

Harm sah seine Frau an, zweifelnd, leise hoffend — er be-
gegnete ihrem Blick; klar fest unb entschieden sah sie ihn an, da ließ
er ben Kops wicber sinken. Ohne ein Wort zu sagen, ging er hinaus.

Da hob bet Voßbauer ben Stuhl, hinter besten Lehne er ftanb
unb stieß ihn heftig nteber: »Meta — Siel Sie finb e», bie fort
will!"

„Ja," sagte sie fest unb sah ihm gcrabe ins Gcnckt. ^ic
schwiegen beide. Ganz langsam lösten sich seine um die Stuhllehne
gekrampften Finger.

In diesem Augenblick ging in ihnen beiden ein Wecksei vor.
Sie fühlte, wie er kleiner wurde, wie sie ohne Furcht und Bewunde-
rung vor ihm stehen konnte, wie sie selbst Macht über ihn gewann;
unb wie er, ber starke Voßbauer, sich innerlich wand und sich beugte
vor ihrem starken Willen.

Ganz anders standen sie sich plötzlich gegenüber.
Eben noch, bei dem ersten Wort, hatte sie ihn hinausweifen

müssen — jetzt war e-3 nicht mehr nötig — sie zwang ihn, sie war
bie Stärkere! Jetzt konnte er reden, Wenn er Wollte — sie hatte
keine Furcht mehr — und keinen Haß. Sonderbar, daß sie ihn nicht
einmal mehr hassen konnte.

Sie wartete, baß er sprechen würbe.
Enblich, sich gewaltsam zwingend, begann er/ »Meta —

warum wollen Sie mit Gewalt fort von hier?"
Ruhig sah sie ihn an: »Es ist besser so — für un» alle!
Er lackte auf, kurz unb rauh: „Besser? In bet Stabt besser

als hier auf eigenem Grunb unb Boben?"
_Ack," sagte sie, »bas ist ja so gleichgültig, wo wir bleiben."
Er hätte heraus, daß sie nur auf jeden Fall rot: Wollte.^ ©eine

Augen folgten dem tanneubautnatfigen Muster des weißen Sandes,
der auf den Dielen gestreut war. Plötzlich hob er ben Kopf: »Also —
meinetwegen wollen Sic fort! Nicht wahr?" Al» er e» ausiprnch,
fühlte sie, baß er reckt hatte. Sie hatte es sich nicht emgcitehen
wollen, jetzt wußte sie e». Aber sie schlug bie Augen nicht nteber.

.Ja, auch ba», wenn Sie c» hören wollen." Unb sie empfand
eine stolze Freude, ihm das ins Gesicht sagen zu können. Et quälte
ein Lacken heraus. E» iollte spöttisch sein, aber e» klang nur bitter:
»So veclraßt bin ich Ihnen also! Ich muß Wohl ein ganz elender
Kerl fein!"

Hell und scharf klang ihre Stimme: „Wer" mich nicht ach's»
sann —," da fuhr er auf und trat dicht vor sie hm. „Meta —
können Sie denn überhaupt nicht vergessen? Sie wißen ja nicht,
wie ich zu Ihnen aufgefeben habe, all die Iahte hindurch — wie
ich diesen einen dummen Augenblick bereut habe! Hetgoli, es hatte
alle» ander» sein können, alles! — Sie und ich —* Et brock ab.
Heiß sah et sic an und die Leidenschaft glühte au» seinen Augen.

Da trieb ihr eine jähe Erkenntnis das Blut in» Gesicht, blitz-
artig ahnte sie, wo» in ihm vorging. Eine Sekunde lang wollten
sich ihre Augen schließen, wollt« ein Glücksgefühl sie durchfluten,


